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         Basierend auf Larry Johnson – Untitled (Ass), 2007.

      
   


   
      
          

          

          

          

         CW: Transhass, Selbstmord, Gore, Drogen, Tod

      
   


   
      
          

          

         
            As for death, at the moment I

            think it is strangely overrated

            – Keith Waldrop

         

          

          

          

         
            At the end of my suffering

            there was a door

            – Louise Glück

         

          

          

          

         
            I’m Slush Puppie!

            – Slush Puppie

         

          

          

      
   


   
      
          

          

         
            Wir können die ganze Welt aufessen. 

            Wir beißen in die Erde, 

            nichts bleibt übrig

            gar nichts

            außer unsere vollen 

            weltenfressenden Bäuche.

            – Kosmische-11

         

      
   


   
      
         
            Bär

         

         Er spricht nicht, als er dich tötet. Draußen ist der Ge­­sang der Wanderdrosseln und Spechtmeisen zu hören, die Hände des Bären bewegen sich langsam von deinem Schritt über den Torso hin zum Gesicht, um dir ein Fläschchen Poppers unter die Nase zu halten, und du inhalierst wie das brave Tier, das du bist. In den nächsten vierzig Sekunden wirst du Spaß haben. Was davor war oder danach sein wird, ist völlig egal. Den Pulli hattest du schon einmal am Bären gesehen. Die aufgestickten Rotkehlchen starren dich mit ihren leeren Vogelaugen an, als seist du der Himmel über ihren Schnäbeln. Der Bär sagt kein liebes Wort, als er dir die Hose auszieht. Das Morgenlicht scheint durch die Zeltwand auf die Rotkehlchen. Alles läuft dem Ende entgegen und du versuchst, so gut du kannst, die Welt zu ignorieren, auch wenn sie, selbst wenn du die Augen schließt, dort draußen immer weiter existieren wird. Du liegst auf dem kalten, harten Boden im Zelt und niemand kann dir erzählen, dies sei Passivität. Du bist doch Teil von etwas Größerem, du wirst zwar niemals ein Haus oder einen Whirlpool oder Kinder haben, aber das hier gehört dir: die Axt des Bären draußen im Baumstumpf, deren Schatten auf die Zeltwand fällt, und die Amazon-Fresh-Plastiktüte, die dir der Bär über den Kopf stülpt. Du bist nicht paranoid wie sonst. Du weißt, es ist Liebe. »Bear«, she cried. »I love you. Pull my head off.«1 Die Poppers entfalten ihre Wirkung, während die Plastiktüte beim Einatmen dein ganzes Gesicht vakuumverschließt, dein Schließmuskel sich entspannt, der Bär in dich eindringt und dir in die Schulter beißt. Die Vögel singen nicht; sie alle sind tot, verbrannt und verdurstet, entstellt und geschmolzen. Sie liegen in der Landschaft, ganz so, als sei das normal. Du versuchst, die Welt zu ignorieren, und doch: Die Kaskadische Flora, die schüchternen Lupine, die Verkümmerdichnichtse, die Mitternachtsträume, die Wimmer Delfine, die Nosochki des Immerrausches – es gibt keinen schöneren Ort, um zu sterben. »Flirt among the fungi, fecundate among the foliage, salivate along the slime trails towards rivers of hermaphroditic dreams …«2

          

         Es dauert so lange, ein Leben zu verstehen; die meisten sterben, ohne einen blassen Schimmer davon zu haben, was sie überhaupt wollen. Aber du verstehst. Du verstehst die Zukunft. Es ist funny. Sterben ist so funny. So unfassbar funny. Ein im Rachen erstickendes Lachen. Im Scherz kannst du Dinge sagen, nicht weil sie wahr sind, sondern einfach nur, weil du es willst. Ein Schreiben aus einem Verlangen, keiner Wahrheit. Das ist deine einzige Chance.

      
   


   
      
         
            Schlaf

         

         Es ist eine kleine, weiße, runde Tablette.

          

         Gegen sechs Uhr morgens, manchmal acht, manchmal elf, manchmal gar nicht, wachst du auf. Das Gefühl, völlig fremd in dieser Welt zu sein, ist dann am größten, als sei der Himmel, den du durch die kleinen Fenster beim Öffnen der Augen siehst, der eines anderen Planeten, der durch ganz andere kosmische Quadranten rast, in der Umlaufbahn einer fremden Sonne. Mit dem ersten Handgriff des Tages schaltest du die elektrische Kaffeemaschine ein, die du schon in der Nacht zuvor mit gemahlenem Kaffee (die Sorte ist dir völlig egal) befüllt hattest.

          

         Du sitzt da und rauchst eine Lost Mary mit Bamboo-Aloe-Geschmack, Modell BM600 (eigentlich hattest du aufgehört), während der Kaffee durch den Filter tropft. Die Züge am Vape verschaffen keine Erleichterung. Nikotin ist eine schwache, erbärmliche Droge, aber sie ist die Einzige, die du dir neben dem Ketamin leisten kannst. Du hast das Glück, arm zu sein, sonst wärst du jetzt schon an einer Kokainüberdosis verreckt, hättest das Zeug mit deinem schwachen Herzen tagelang, wochenlang mikrodosiert und geleugnet, je ein Problem gehabt zu haben, nur um dann auf der Toilette eines Burger Kings tot umzufallen. Gott sei Dank hast du kein Geld. Komm bloß nicht an Geld. Wehe dir.

          

         Ein paar Minuten später, nach einer nicht genauer bestimmten Anzahl von Zügen – wer käme schon auf die Idee, sie zu zählen –, schluckst du zwei Tabletten Estradiol mit etwas Leitungswasser. Heute sind es drei Monate, dass du die Östrogen-Präparate nimmst. Briefe von irgendwelchen Behörden stapeln sich auf der niemals angeschlossenen Spülmaschine. Sie alle adressieren deinen alten Namen, das heißt, sie können gekonnt ignoriert werden.

          

         Du siehst ein Video von zwei Nachlassverwaltern, die in das insektenverseuchte Schlafzimmer einer Verstorbenen gehen, Insektizid versprühen, gegen die Fliegen ankämpfen und in einem flüchtigen Schwenk der Handykamera siehst du das Bett der Verstorbenen und den Fleck auf der Matratze, dort, wo vorher eine Person gestorben und verwest war, flüssig geworden und mit dem Textil verschmolzen, und kurz stellst du dir vor, du wärst dieser Fleck.

          

         Nein, du wirst bald aufwachen. Selbst der Depressive schläft nur in der Hoffnung, dass er in einer besseren Welt aufwacht: »And it seems to me that / anyone who sleeps, sleeps heroically, trusts / unreasonably that something will / come again, out of nothing.«3 

          

         Du schaust dir gerne an, wie die Sonne aufgeht, nur verschläfst du sie für gewöhnlich. Du würdest gerne gesehen, berührt, geliebt und verehrt werden. Du möchtest nicht gesehen, berührt, geliebt und verehrt werden. Du denkst an den Bären. Du denkst nicht an den Bären. Du liebst ihn! Du hasst ihn!

          

         Du siehst das Video einer Frau, die Hexenrituale mit Pilzen vollzieht. Du siehst das Video einer Frau, die mit der toten Gleichgültigkeit Ophelias einen Bach hinuntertreibt. Du siehst das Video einer Frau, die mit Wölfen lebt und leidenschaftlichen Sex mit ihrem Rudel hat. Wenn es ihr danach gelüstet oder sich eines der Tiere unmanierlich benimmt, dann tötet sie ihn und behält eine einzelne Pfote als Trophäe. Du siehst die Videos einer Frau, die sich ein Wolfskostüm näht, es anzieht und dann nie wieder auszuziehen scheint. In den Kommentaren erzählen sich User, sie hätte sich ins Innere ihres Fursuits zurückgezogen, ihre Haut sei mit dem Polyurethan und dem Kunstpelz verwachsen. Würde man sie mit einem Messer schneiden, träte dickflüssiges Blut aus und liefe über ihr Fell. Man könne sie manchmal auf Supermarktparkplätzen stehen und bluten sehen, wie ein wildes, vielleicht tollwütiges Tier. Du scrollst durch deinen Feed. All dieser Content interessiert dich mehr oder weniger. Die Welt ist voll mit mehr oder weniger interessanten Dingen, du schaust sie dir gerne auf dem Screen an, in der Schwebe, ein wenig high, ein wenig schwach, ein wenig zittrig. Die Tage vergehen mal schneller, mal langsamer, aber meistens eher schnell, du verschläfst sie wie in einem zeitweiligen Tod, aus dem du immer wiederkehrst.

          

         Du siehst das Video einer Frau, die sich vor einem geöffneten Fenster im Gegenlicht filmt, wodurch sie nur als Silhouette erscheint. Sie spricht leise, aber deutlich:

         
            Dort am Ende allen Leidens ist eine Tür. 

            Manche werden bei ihrem Anblick weinen

            müssen,

            aber ich sage: weint nicht. Erfreut euch! 

            Wenn wir gehen, gehen wir friedvoll. 

            Zur Tür am Ende allen Leidens.

            Viele haben sie schon gesehen. Junkies und

            ­Schizophrene.

            Sie sahen die Wahrheit.

            Unschuldige Geschöpfe.

            Und schau, da kommen Mom und Dad. 

            Oh hi, Mom! 

            Es ist auch gleich vorbei und es ist gut. 

            Keine Sorge. Dies ist nur ein Traum. 

            Dies ist nur ein Tod von vielen.

            Der Tod des Leidens, nicht der Liebe.

            Am Ende des Leidens ist eine Tür.

         

         Das Video friert ein und loopt nicht wie gewohnt zum Anfang zurück. Die im Hintergrund im Wind wehenden Vorhänge bleiben auf deinem Screen an Ort und Stelle.

         Du wirfst dein Handy irgendwo neben dich aufs Bett, stehst auf und machst dich frisch. Im Kühlschrank sind noch Nudeln mit Feta und Tomaten, bei deren Anblick dir leicht übel wird, weil du in den letzten Tagen nichts anderes zubereitet hattest. Du weißt, du musst hinaus.

          

         Du verlässt die Wohnung nur selten, nur wenn das Licht richtig fällt oder in kompletter Dunkelheit. Da, wo andere Frauen Angst hätten, da blühst du auf, weil dein Gesicht in der Vagheit der Finsternis alle möglichen Formen annehmen kann; und falls dich doch ein Mann belästigt, ist deine größte Angst, dass er dich bloß umbringen wird. Aber jetzt sind deine Vorräte fast aufgebraucht, deine kläglichen Ersparnisse – mit denen du dich die letzten Monate über Wasser gehalten hattest, vor allem, weil sich dein Vermieter anscheinend nicht mehr darum schert, ob du die Miete überweist – schwinden. Ich hoffe, der Arme hat genug zum Leben, sagst du zu dir selbst und dann lachst du laut und hässlich, wie du das oft tust, wenn du allein bist. Du schämst dich kurz für den Klang deiner eigenen Stimme, aber die Scham versiegt genauso schnell, wie sie aufgetaucht ist, wieder in der ungenauen Brühe deiner anderen Gefühle.

          

         Dir klebt getrockneter Speichel im Gesicht und dein Shirt ist vollgeschwitzt. Du hast kein Essen, aber vor allem hast du nicht mehr von dem Ketamin, das du gerne zum Einschlafen schnupfst. Deswegen musst du zu deinem Ketamin-Mann. So einfach sind die Dinge manchmal. Der Mann lebt im Wald in einem Schuppen und heißt Martin, aber alle nennen ihn Bosch. Oder vielleicht nennt er sich bloß Bosch. Er ist sehr einsam. Man läuft etwa zwanzig Minuten durch enge Gassen, entlang einer Serpentine vorbei an vierzehn verlassenen Tankstellen, dann ist man am Wald. Das hier ist irgendwie Deutschland – das Ketamin ist günstig und die Wälder sind wunderschön angeordnete Monokulturen. Aber das Land war schon seit einiger Zeit wie im Traum mit Amerika verschmolzen. Neulich bist du an einem übergroßen Baseballstadion vorbeigelaufen, mit einer wunderschönen Geometrie und Flutlicht, viel zu groß für eine deutsche Innenstadt, und warst nicht wirklich überrascht. Auch nicht, als kürzlich ein UFO aus Licht über die Stadt flog und dabei einige Passanten, Hunde und Pkws entführte. Etwas liegt in der Luft, sagte ein Physiker neulich im Radio, ein neuartiges Partikel, das mit uns allen spielt und eine tiefgreifende Wechsel­wirkung zwischen Realität und Fiktion entstehen lässt.

Sie nennen es RONO.
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